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Bunte Schädel im Naturkundemuseum 
Karlsruhe – Die Schädelsammlung von 
Wilhelm Thiersch (1881-1912)
AlbrechT mAnegold

Kurzfassung
Im Jahr 1904 machte Wilhelm Thiersch, ein junger 
Zahnarzt aus Basel, seine Sammlung an Vogel- und 
Säugetierschädeln dem Großherzoglich Badischen 
Naturalienkabinett in Karlsruhe zum Geschenk. Diese 
Sammlung ist bemerkenswert, weil Thiersch sie bereits 
als 13-jähriger Schüler anlegte und für vergleichend 
morphologische Studien nutzte: Bei fünf Schädeln 
verschiedener Säugetierarten markierte er die homo-
logen Schädelknochen farbig, und beim Schädel eines 
jungen Hundes sind die in der Embryonalentwicklung 
knorpelig angelegten Ersatzknochen sowie die Deck-
knochen des Hirn- und des Gesichtsschädels jeweils 
unterschiedlich eingefärbt. In der vorliegenden Arbeit 
werden Daten zur Biographie von Wilhelm Thiersch 
und zur Geschichte seiner Sammlung präsentiert. Ein 
menschlicher Schädel, den sich Wilhelm Thierschs 
Cousin, der deutsche Archäologe hermAnn Thiersch, 
im Jahr 1900 in Wadi Halfa (im heutigen Nord-Sudan) 
angeeignet hatte, war nicht Teil der Schenkung, befin-
det sich aber möglicherweise heute im Archiv der Uni-
versität Freiburg.

Coloured skulls at the Natural History Museum
Karlsruhe – the skull collection of Wilhelm Thiersch

(1881-1912)
In 1904, Wilhelm Thiersch, a young dentist from Basel, 
donated his collection of bird and mammal skulls to the 
Natural History Museum Karlsruhe. This collection is 
remarkable, because Thiersch started it at the age of 
thirteen. Furthermore, he used his collection for com-
parative morphological studies: He highlighted homolo-
gous bones in the skulls of five different mammal spe-
cies in the same colour, and distinguished elements of 
the dermatocranium, endocranium, and splanchnocra-
nium in the skull of a juvenile dog by different colours. 
The present paper provides biographical information of 
Wilhelm Thiersch and the history of his collection. A hu-
man skull collected by Wilhelm’s cousin, archaeologist 
hermAnn Thiersch, in Wadi Halfa (now North Sudan) in 
1900, was not donated to the Karlsruhe Museum, but 
apparently is now part of the archive of University of 
Freiburg.
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1 Einleitung
Im Verzeichnis der Geschenke für das Großher-
zoglich Badische Naturalienkabinett in Karlsruhe 
wird für Januar 1904 eine Sammlung präparierter 
Säugetier- und Vogelschädel sowie eine Samm-
lung präparierter Vogelskelettteile von Wilhelm 
Thiersch (1881-1912), Zahnarzt in Basel, aufge-
führt, die nach Thierschs eigener Angabe über 
200 Exemplare umfasste (Landesarchiv Ba den-
Württemberg/Generallandesarchiv Karlsruhe, 
Abt. 598/Nr. 715 „Thiersch, W.“). Vor allem die von 
Thiersch zusammengetragenen Vogelschädel 
stellten damals für die Wirbeltiersammlung des 
Naturalienkabinetts eine wesentliche Bereiche-
rung dar, denn der Bestand an Vogelschädeln 
und -skeletten wurde damit mehr als verdoppelt. 
Die Thierschsche Schenkung war mit ca. 150 
Vogelschädeln nicht nur ziemlich umfangreich, 
sondern mit 98 Arten aus 41 Familien-Taxa 
auch recht divers. Seit Ende des Zweiten Welt-
kriegs gelten allerdings alle Vogelschädel sowie 
sämtliche Teilskelette verschiedener Vogelar-
ten aus der Sammlung Thiersch als verschollen. 
Wahrscheinlich wurden sie 1942 während der 
Bombenangriffe auf Karlsruhe zerstört, bei de-
nen das Hauptgebäude des Museums und das 
angrenzende Erbprinzenschlösschen mit seinen 
Sammlungs- und Präparationsräumen schwer be-
schädigt wurden (vgl. riTzi 1943/1949). Dagegen 
blieb die Mehrzahl der Säugetierschädel aus der 
Sammlung Thiersch – insgesamt 75 Exemplare 
von 41 Arten aus 23 Familien – bis heute erhalten, 
auch wenn einige durch Verlust einzelner Zähne 
und Knochen in Mitleidenschaft gezogen wurden.
Mindestens eine Auswahl der Thierschschen 
Schädel muss Teil der Schau samm lung des 
Naturkundemuseums gewesen sein, denn im 
Katalog ist vermerkt, dass der Schädel einer 
Zwergohreule (Otus scops) aus der Ausstel-
lung gestohlen wurde. Zudem liegt dem Schädel 
eines Höhlenflughundes (Roussetus sp.) ein Eti-
kett bei, wie es Anfang des 20. Jahrhunderts für 
die Kennzeichnung von Exponaten in der Schau-
sammlung typisch war. 
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2 Jugendliches Interesse an vergleichender
 Schädelanatomie
Eine Besonderheit dieser Schädelsammlung 
ist, dass Wilhelm Thiersch sie bereits als Schü-
ler anlegte. Wilhelm Thiersch kam am 18.2.1881 
als drittes von fünf Kindern von Wilhelm goTT-
hilf heinrich Thiersch (1845-1907), Buchhändler 
und Vorsteher der katholisch-apostolischen Ge-
meinde in Basel, und hAnnA Thiersch, geborene 
geering (1854-1932), in Basel zur Welt (leube 
1999: 484f.). Als Schüler wurde sein naturwis-
senschaftliches Interesse vor allem auf dem 
Gebiet der Zoologie geweckt, was sich unter 
anderem darin zeigte, dass Thiersch viel Zeit im 
Basler Zoo verbrachte (KlöTzer 1912), der sich 
zu Fuß in knapp 10 Minuten von seiner elter-
lichen Wohnung im Byfangweg 18 erreichen ließ. 
Hier knüpfte er offenbar so gute Kontakte, dass 
ihm ohne Bedenken Tierkörper zum Sezieren 
und zur Präparation von Schädeln und Teilske-
letten überlassen wurden (KlöTzer 1912). Wei-
tere Schädel erhielt er von einem Förderer, von 
dem in Thierschs handschriftlichen Listen nur die 
Initialen „R.F.“ bekannt geworden sind. Dieser 
erwarb für Wilhelm Thiersch auch den Schädel 
eines Tordalks (Alca torda) beim Baseler Natu-
ralienhändler gusTAv schneider Jr. (Landesarchiv 
Baden-Württemberg/Generallandesarchiv Karls-
ruhe, Abt. 598/Nr. 715 „Thiersch, W.“). Die ersten 
Schädel erhielt Thiersch im Jahr 1894, also im 
Alter von 13 Jahren, aber den stärksten Zuwachs 
verzeichnete seine Sammlung in den Jahren 
1897 und 1898, in der 29,4% bzw. 27,3% der 

Schädel, von denen ein Eingangsjahr dokumen-
tiert ist, erworben wurden (Abb. 1). Mit Beginn 
seines Studiums der Zahnmedizin an der Univer-
sität Basel im Jahr 1899 kam seine Sammeltätig-
keit allmählich zum Erliegen. 

3 Didaktisch kolorierte Säugetierschädel
Vermutlich nutzte Wilhelm Thiersch noch als 
Schüler seine Sammlung, um sich mit Fragen 
der vergleichenden Anatomie vertraut zu ma-
chen. Bei fünf Schädeln verschiedener Säuge-
tierarten markierte er die einzelnen Knochen 
bzw. Schädelregionen der rechten Schädelhälf-
te mit wasserlöslichen Farben. Auf diese Weise 
lassen sich Form und Proportionen der homo-
logen Knochen bei Fuchs (Vulpes vulpes), jun-
gem Hausschwein (Sus scrofa f. domestica), 
Hauskatze (Felis catus), jungem Seehund (Pho-
ca vitulina) und Hausschaf (Ovis aries) leichter 
erfassen als beim Betrachten der bloßen Schä-
del (Abb. 2). Die Mehrzahl der Schädelknochen 
sind einzeln farbig markiert, wie etwa diejeni-
gen, die den Gesichtsschädel und den oberen 
Teil des Hirnschädels bilden. Daneben sind die 
verschiedenen Knochen, die gemeinsam die 
Hinterhauptsregion (Os occipitale), das Schlä-
fenbein (Os temporale) oder das Keilbein (Os 
sphenoidale) bilden, einheitlich magentafarben, 
gelb bzw. hellblau hervorgehoben (Abb. 2). Das 
Kolorieren von Schädelknochen ist eine häu-
fig angewandte Methode, um sich Klarheit über 
die Lagebeziehungen der einzelnen Knochen 
zueinander zu verschaffen oder um Gemein-

Abbildung 1. Diagramm 
zur Sammelaktivität von 
Wilhelm Thiersch und 
zum jährlichen Zugang 
an Vogel- (schwarz) 
und Säugetierschädeln 
(weiß). Den größten Zu-
wachs erfuhr die Samm-
lung in den Jahren 1897 
und 1898 mit einem Anteil 
von 29,4 % bzw. 27,3 %. 
Unberücksichtigt blieben 
38 Schädel, für die das 
Eingangsjahr nicht aus-
reichend dokumentiert ist.
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Abbildung 2 (a-e). Farbig markierte Säugetierschädel aus der Sammlung Wilhelm Thiersch in Lateralansicht von 
(a) Fuchs (Vulpes vulpes), SMNK-MAM 2012, (b) jungem Hausschwein (Sus scrofa f. domestica), SMNK-MAM 
3246, (c) Hauskatze (Felis catus), SMNK-MAM 1074, (d) jungem Seehund (Phoca vitulina), SMNK-MAM 1085, 
und (e) Hausschaf (Ovis aries), SMNK-MAM 1068. Beim Hausschweinschädel fehlen die Knochen der Occipital-
region, bei der Katze das rechte Lacrimale sowie beide Nasalia und beim Seehund das rechte Prämaxillare. Durch 
Wasserschaden ist die Kolorierung des Schafschädels stark in Mitleidenschaft gezogen und nur noch schwach 
zu erkennen. Farbcode von vorn (frontal) nach hinten (distal): schwarz = Nasale, türkis = Prämaxillare, hellgelb = 
Lacrimale, rot = Maxillare, violett = Jugale, orange = Frontale, blau = Parietale, gelb = Knochen der Temporalregion, 
magentafarben = Knochen der Occipitalregion, hellblau = Knochen der Sphenoidalregion. Alle Schädel maßstäb-
lich. Maßstab = 50 mm. – Foto: M. vielsäcKer (smnK).
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samkeiten und Unterschiede zwischen Schä-
deln verschiedener Arten besser nachvollziehen 
zu können. Heute werden im Fachhandel ent-
sprechend eingefärbte Schädel aus Kunststoff 
von Mensch und Hund als didaktische Schädel 
angeboten. In der Sammlung des Instituts für 
Anatomie und Zellbiologie der Universität Hei-
delberg werden Wirbeltierschädel aufbewahrt, 
deren homologe Knochen von cArl gegenbAur 
(1826-1903), von 1873 bis 1900 Leiter des In-
stituts und führender Wirbeltiermorphologe, mit 
der gleichen Farbe markiert wurden, und die zur 
Demonstration in Lehrveranstaltungen zur Verfü-
gung standen (doll et al. 2017: 46, Abb. 6.2). Es 
ist nicht bekannt, ob Wilhelm Thiersch kolorierte 
Schädel z.B. aus der Sammlung seiner Schule, 
in der Schausammlung des Naturhistorischen 
Museums oder des Anatomischen Museums in 
Basel als Vorlage nutzen konnte. Unter den für 
den Einsatz im Schulunterricht und für Univer-
sitätsvorlesungen beliebten zeitgenössischen 
farbigen Wandtafeln von rudolf leucKArT und 
hinrich niTsche (leucKArT & niTsche 1877-1892; 
redi et al. 2000) gibt es keine, auf der die Homo-
logisierung der Schädelknochen entsprechend 
farbig dargestellt worden wäre. 
Vermutlich griff Wilhelm Thiersch auf zeitgenös-
sische Lehrbücher zur Anatomie der Haustiere 
(z.B. frAncK 1883) bzw. zur vergleichenden Ana-
tomie der Wirbeltiere (gegenbAur 1878; floWer 
1888) zurück. Diese enthalten keine farbigen 
Abbildungen, dafür aber Schädelzeichnungen, 
bei denen die einzelnen Knochen durch Buch-
staben oder Zahlen gekennzeichnet sind. (Der 
mit zahlreichen Farbtafeln ausgestattete und in 
zahlreichen Auflagen bis heute fortgeführte Atlas 
der deskriptiven Anatomie des Menschen von 
JohAnnes soboTTA erschien erstmals in dem Jahr, 
in dem Thiersch seine Sammlung nach Karlsru-
he abgab (soboTTA 1904), und kommt daher als 
Vorlage nicht in Frage.)
Die Aufgabe, die sich Wilhelm Thiersch mit dem 
Kolorieren der Schädel offenbar selbst gestellt 
hatte, war keineswegs trivial, und es verwundert 
nicht, dass z.B. beim Schädel des Hausschweins 
die tatsächliche Ausdehnung des Tränenbeins 
(Lacrimale) nicht auf Anhieb erkannt und dieser 
Knochen versehentlich z.T. in derselben Farbe 
wie das Maxillare eingefärbt wurde, was trotz 
erfolgter Korrektur noch immer zu erkennen ist 
(Abb. 2b).
Wilhelm Thiersch experimentierte auch mit an-
deren Unterscheidungs- und Orientierungshilfen: 
Am Schädel eines jungen Hundes (Canis lupus 

familiaris) beschriftete er die einzelnen Knochen 
individuell mit Nummern von 1 bis 26, wobei aber 
die Nummern 7, 13-15, 23 und 25 nicht am Schä-
del auszumachen sind (Abb. 3). Vermutlich be-
ziehen sich diese scheinbar fehlenden Nummern 
auf Knochen und Strukturen, die von außen nur 
schwer oder gar nicht am Schädel wahrnehm-
bar sind wie etwa das Pflugscharbein (Vomer), 
das Siebbein (Ethmoid) oder die Knorpelkämme 
(Conchae, Turbinalia) in der Nasenhöhle. Leider 
hat sich Thierschs Referenzliste zu diesem Num-
merierungssystem nicht erhalten.
Denselben Hundeschädel nutzte Thiersch auch, 
um sich mittels Farbe mit Details der Embryonal-
entwicklung (Ontogenese) der Schädelknochen 
und ihrer Lagebeziehung zueinander vertraut zu 
machen. Diejenigen Knochen, die auf embryonal 
knorpelig angelegte Vorläuferstrukturen zurück-
gehen und im Laufe der Ontogenese durch Kno-
chensubstanz ersetzt werden (Ersatzknochen), 
wurden von Thiersch rot eingefärbt (Abb. 3). Kno-
chen, die aus Verknöcherungszentren im Bin-
degewebe der Haut entstehen (Deckknochen), 
wurden von ihm in Abhängigkeit davon, ob sie 
traditionell dem Hirn- oder dem Gesichtsschädel 
zugeordnet werden, blau bzw. grün eingefärbt. 
Auch hier unterliefen dem Jugendlichen beim 
ersten Versuch, sich Grundkenntnisse der Wir-
beltieranatomie anzueignen, Fehler im Detail: 
Das Inkabein (Interparietale) und das Pauken-
bein (Tympanicum) sind Deckknochen des Hirn-
schädels und müssten blau statt rot markiert 
sein. Auch das Schuppenbein (Squamosum) 
müsste blau statt grün eingefärbt sein, das Na-
senbein (Nasale) und das Lacrimale dagegen 
grün statt blau, weil sie als Deckknochen dem 
Gesichtsschädel zugerechnet werden (frAncK 
1883; sTArcK 1979, 1995). Vor solchen Fehlern 
sind auch Lehrbücher nicht gefeit: In einer sche-
matischen Darstellung des Säugetierschädels in 
mArTins Lehrbuch der Anatomie der Haustiere 
(mArTin 1912: Fig. 142) sind trotz korrekter Be-
schreibung im Text Nasale und Lacrimale – wie 
bei Thiersch – sowie der Vomer als Deckknochen 
des Hirnschädels dargestellt, obwohl sie im Text 
als zum Gesichtsschädel zugehörig aufgelistet 
werden. Das Tympanicum ist – wiederum wie bei 
Thiersch – als Ersatzknochen dargestellt, obwohl 
es ein Deckknochen des Hirnschädels ist. 
Nach Abschluss seines Zahnmedizinstudiums 
trennte sich Thiersch Anfang 1904 von seiner 
Schädelsammlung und überließ sie als Schen-
kung dem Großherzoglichen Naturalienkabinett 
in Karlsruhe (Landesarchiv Baden-Württemberg/
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Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 598/Nr. 715 
„Thiersch, W.“; AuerbAch 1904). Vermutlich hatte 
er sich zu diesem Schritt entschlossen, weil er 
wenige Wochen später – wie er hoffte, für län-
gere Zeit – in die USA reiste (KlöTzer 1912). Die 
Wahl mag auf Karlsruhe gefallen sein, weil sich 
Wilhelm Thiersch und mAx AuerbAch, seit 1902 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Großherzog-
lichen Naturalienkabinett und späterer Muse-
umsdirektor (elsTer 1969; höfer et al. 2018), 
sehr wahrscheinlich vom Studium her persönlich 
kannten. Beide werden im Personalverzeichnis 
der Universität Basel von 1902 als Studenten der 
Medizin aufgeführt (Anonymus 1902), wohnten 
weniger als 2 km voneinander entfernt und teil-
ten ihr Interesse an Anatomie und Zoologie. Aus 
einem Schreiben des Ministeriums der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts vom 9. Januar 1904 
geht hervor, dass AuerbAch die Aufgabe zufiel, 

das Verpacken der Thierschschen Schädel-
sammlung in Basel zu überwachen (Landesar-
chiv Baden-Württemberg/Generallandesarchiv 
Karlsruhe, Abt. 598/Nr. 715 „Thiersch, W.“).

4 Ein menschlicher Schädel in der Sammlung
 Wilhelm Thiersch

Wie eingangs erwähnt, überließ Wilhelm Thiersch 
dem Großherzoglichen Naturalienkabinett in 
Karlsruhe Schädel und Skelettteile von Vögeln 
und einer ganzen Reihe von Säugetieren. Ein 
menschlicher Schädel, den er von seinem Cou-
sin hermAnn Thiersch (1874-1939) vermutlich im 
Jahr 1900 erhalten hatte, blieb aber möglicher-
weise noch für mehrere Jahre in seinem Besitz. 
hermAnn Thiersch stammte aus München und 
war klassischer Archäologe, der sich zu Beginn 
seiner wissenschaftlichen Karriere 1899/1900 
in Ägypten aufhielt, wo ihn u.a. eine Nubien-

Abbildung 3 (a-d). Schädel eines jungen Hundes (Canis lupus familiaris), SMNK-MAM 1078, von (a, b) lateral, (c) 
dorsal und (d) ventral. Ersatzknochen sind rot, Deckknochen des Hirnschädels sind blau und Deckknochen des Ge-
sichtsschädels grün eingefärbt. Abweichend von der von Wilhelm Thiersch vorgenommenen Kolorierung müssten 
Interparietale, Tympanicum und Squamosum als Deckknochen des Hirnschädels blau statt rot bzw. grün markiert 
sein, das Nasale und das Lacrimale als Deckknochen des Gesichtsschädels dagegen grün statt blau. Nummerie-
rung: 1–Basioccipitale, 2–Exoccipitale, 3–Supraoccipitale, 4–Tympanicum, 5–Squamosum, 6–Proc. jugularis des 
Squamosum, 8–Basisphenoid, 9–Präsphenoid, 10–Alisphenoid, 11–Orbitosphenoid, 12–Pterygoid, 16–Parietale, 
17–Frontale, 18–Nasale, 19–Lacrimale, 20–Prämaxillare, 21–Maxillare, 22–Jugale, 24–Palatinum, 26–Dentale 
(Nummern 7, 13-15, 23 und 25 sind bei vorliegendem Schädel keinem Knochen zugeordnet, s. Text). Maßstab = 50 
mm. – Foto: M. vielsäcKer (smnK).
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Expedition auf dem Nil per Schiff von Assuan 
bis zur altägyptischen Festungsanlage Semna 
im heutigen Nordsudan führte (huebner 2019, 
2021). Hermann Thiersch beschrieb in den Ta-
gebuchaufzeichnungen zu dieser Expedition 
wiederholt, dass er bei Kamelritten durch die 
Wüste auf Spuren von Schlachtfeldern aus der 
Zeit des kurz zuvor endgültig unter Einsatz von 
Maxim-Gewehren blutig niedergeschlagenen 
Mahdi-Aufstandes (ferguson 2003: 267ff., hue-
bner 2021:12) und auf menschliche Überreste 
mahdistischer Rebellen stieß. Diese Fundorte 
liegen heute im Nordsudan nahe der Grenze 
zu Ägypten, und wurden nach dem Bau des 
Assuan-Hochdamms ab Mitte der 1960er Jahre 
überflutet, so dass sie sich heute am Grunde des 
Nubia-Sees oder an dessen Ufer befinden. Auf 
der Rückreise von Mirgisse nach Assuan ließ 
sich hermAnn Thiersch am 23. 3.1900 bei Wadi 
Halfa den Schädel eines gefallenen Mahdisten 
– eines „gefallenen Derwischs“ in seinen Worten 
– geben, um ihn seinem Cousin Wilhelm („Willy 
in Basel“) zum Geschenk zu machen (huebner 
2021: 72). 
Möglicherweise ist dieser Schädel identisch mit 
dem, der im Archiv der Universität Freiburg un-
ter der Inventarnummer M1/1567 erfasst ist und 
der die Aufschrift „W. Thiersch“ trägt. Es sind bis-
lang keine Aufzeichnungen gefunden worden, 
die belegen, wie dieser Schädel nach Freiburg 
gelangte. Da aber Neuzugänge der Freiburger 
anthropologischen Sammlung bis 1907 zuver-
lässig dokumentiert wurden (D. specK, in litt.), ist 
es unwahrscheinlich, dass Wilhelm Thiersch die-
sen Schädel 1904 vor seiner Amerikareise direkt 
an diese Institution abgegeben hat, wie er das 
mit den Tierschädeln an das Naturalienkabinett 
in Karlsruhe tat. Eine andere Möglichkeit wäre, 
dass der Schädel über seinen Cousin hermAnn, 
den tatsächlichen Sammler dieses Schädels, 
nach Freiburg gelangte, wo dieser von 1905 bis 
1918 Professor für Archäologie war. hermAnn 
wäre nach dem Tod seines Cousins ein nahelie-
gender Erbe des fraglichen Schädels gewesen.

5 Karriere und früher Tod von Wilhelm Thiersch

Wilhelm Thiersch setzte tatsächlich sein Studium 
ab 1904 in Chicago fort, wo er sich im Sommer 
1905 zum Doctor of Dental Surgery (DDS) qualifi-
zierte und Vorbereitungen für eine längere Zeit in 
den USA als praktizierender Zahnarzt traf (KlöT-
zer 1912). Doch eine schwere Typhuserkrankung 
vereitelte Thierschs Pläne und zwang ihn noch 
im selben Jahr zur Rückkehr nach Basel. Es 

schlossen sich Assistenzjahre in Paris, Genf und 
Basel an, bis er 1909 eine etablierte Zahnarzt-
praxis in Basel übernahm (KlöTzer 1912). 
Ab 1910 war Wilhelm Thiersch mit Jenny bAch-
ofen (1887-1971) verheiratet. Die Ehe blieb kin-
derlos (leube 1999: 485). Obwohl er als Zahn-
arzt einen ausgezeichneten Ruf genoss, über 
zahnmedizinische Themen publizierte (Thiersch 
1906, 1909a-b, 1910a-c, 1911) und 1909 als De-
legierter des Schweizer National-Komitees am 
V. Internationalen Zahnärztlichen Kongress in 
Berlin teilnahm (schAeffer-sTucKerT 1910: 10), 
litt Thiersch unter Existenzsorgen, die sich 1912 
wohl in Folge einer schweren Handverletzung so 
verschärften, dass er nur wenige Tage vor sei-
nem 31. Geburtstag Selbstmord beging (KlöTzer 
1912). 
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